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482 gacob §e|3: ®er geuerbufdg - SXIfreb ©jefcter: ®er ©aft auf ber ^jocljgeit.

©er geuerbufd).
2luf ©iefenquaöern Blitperflückt, Scb fal) fie leucfyiert rounberbar
©arum bie ©Setter iofen, gm grellen Sonnenglange,
«rblüljt, non keiner .öanb gepflückt, alls jufi ber Slurm ermallet mar
«in Strauch non âllpenrofen. 23om roüften ©ßirbeltange.

21m Q3erg oerklang bes ©Betters ©ufcb,
©er ©onner fcf)iDieg, ber grimme,
2lus purpurglüt)nbem ©ofenbufct)
«rfcf)oIl Seljonas Stimme. gacot. ©er?.

©er ©äff auf
58ott Slltoin

©S War an einem Igelten, Blauen Sommer*
nadjmittage beS ^aCqreê 1874, als ©onrab ger*
binanb SJtelger im Seelgof gu SReileu über bent
langgeftredten lieblidgen Qiirid^fee ben leisten
geberftridg an fernem großen unb einzigen 3îo=

man „gürg genatfdg" tat, ber bamalS rtodg nidgt
bie fdgWeigerifdge SIBtoanblung beS SSornamenS
trug, 30toger hatte auf bie ®iteljeite feineê 3Xca=

nuffripteS itt feiner etwas fteifen, gewölbten
(Schrift gerabe bie Beiben SBorte „gürg ge=

naifdl)" Wie ben Sdglufjfiein beS SBerteS gefeigt,
als er unter beut genfter Pom See herauf baS

©urdgeinauber Berfdgiebener fro'hlidger, lachen»
ber Stimmten Bernaffm. @r erb ob fic^ Bon fet=
nem fürbeitStifüge, nalgm bie fladge golbene
SSrtIXe Bon ben ermübeten Singen ineg unb fuhr
fid) mit ber redfiten £anb in langfamer SBewc*

gung über baS bünne, Bon einem leisten grau*
en Stimmer glängenbe fpaar.

®urdg baS genfter, an baS er, angeregt burdg
bie lodfenben Stimmen, getreten War, erblicke
er in einent langen unb Breiten Sfoote eine Iu=

ftige ©efellfcffaft, bie mit aïïerlei geidgen feft=
lieber Stimmung baS ftiXIe SBaffer Belebte. ©S
fclgien eine ^odggeitSgefeltfcfgaft gu fein. Sie
tarn Bon Jorgen herüber gerubert. ©onrab
Sfteiger, Wie er bamals noeff mit nur einem
SSornamen theft, fanb fofort bie hell geïteibete
23raut unb ben neben tlgr fitgenben, glücfftra'£)=
lenben, jugenblidgen Bräutigam aitS ben galgl*
reiben gnfaften beS Äa'fgneS bjerauS. geigt
ftimmten fie ein leblgafteS Sieb Mftig an, bef*
fen Kehrreim jebeSmal mit gufantntenfplagen
ber ffartbflädgen begleitet Würbe. ©onrab muffte
lädfeln, als er fatg. Wie ber Bräutigam in faft
fnaBenïgaft übermütiger üluSgelaffenlgeit ab*
Wedgfelnb bei feiner SluSerWälflien unb Bei fidg

felBft auf bem ßnie ben '©oft gu bem ©efange
fdglrtg. ©onrab fat) ftcÇ piöftlidg ba unten auf
bem See inmitten ber IpodggeitSgefellfihaft als
Skäutigam. @r gWeifelte aïïerbingS ein Wenig,

öer Äocfoeit.
Sregler.
ob er eS an ïinbifdfent Übermut mit jenem
jungen Spanne Würbe aufnehmen tonnen, gn
ber tpanb, bie medganifdj Wieber über beit Ipaar*
fdgopf geftriefgen tjatte, Ig ich er plöiglidg ein
WeifteS. tpaar. @S fehlte nur nodj ein galgr am
fünfgigften. ©r lieft baS Silberigaar gu éoben
fallen, er fitlglte fidg .jelgt fo ftarf unb — jung!
2Bar eS bie gefättigte ©Bonne, bie baS SöeWuftt»
fein beS uoITenbcreu ©BerteS ilgnt fdgenfte? ©Bat
eS bie Anregung burdj bie fröhlichen SJtenfdgen
bort unten? ©îein, nein — BeibeS War eS nidgt
allein, ©onrab SJtetger War felBer ein gliid*
lieber Bräutigam, ein junger, in biefem 3Jto=

ment IgoffnungStruntener ©Serliebter mit bei*
italge 50 galgren! Seine ©ebanten Wanberten
am See lang nadg güridj, Igin gu feiner Suife,
bie er im ©etfte in männlicher 5teufdglgeit in
bie SIrme fc^Ioff.

®er lîalgn glitt bem SXeilener llfer, an bem
fidg ber ®idgter Befanb, immer nälger. ®ur<h bie
SSenbrtng, bie er jeigt fp'i^ auf ben Stranb gu
rtalgm, Würbe eS bem 23eoBadgtenben möglich,
in bie ©efichter ber ^odggeitSleute gu Hilten,
©r falg fofort, baff eS Sütenfctien einer feineren
Kultur unb klaffe Waren, WaS er audg fchon
Boriger aitS ber Ért ihrer gröhlidgteit entnom=
men Igatte. ®er Bräutigam, für ben fidg ©ort»
rab in einer reigenben SSerWanbtfdgaft feineS ge=

genWäriigen guftanbeS am meiften intereffierte,
War ein giemlich Bergeiftigt auSfepenber ÜXenfdg,
bem man gut unb gern etwa ben üöeruf eineS
2'CrgteS geben tonnte. Seine üBerfdjiejjenbe
Saitne ftanb ilgm fe'lgr, Weil fie Bon einem an=

geborenen feinen SInftanb geabelt Würbe. Sie
Wirtte troig ilgrer fdgeinBaren $emmungSlofig=
.teit geBänbigt unb lieBenSWürbig. ®er feftlicfje
Hartfch, ber bie Bielföpfige Saft beS galgrgem
geS in fo mannigfache SeBenbigfeit Berfetgt

hatte, fprang auf ben ®idgter mit einer erwär=
menben ©mpfinbung über. @r fpürte Signn
patlgie für biefe frolge ©efellfdgaft, obwohl fie

482 Jacob Heß: Der Fcuerbusch - Alfred Dreßler: Der Gast auf der Hochzeit,

Der Feuerbusch.
Auf Riesenquadern blitzzerstückt, Ich sah sie leuchten wunderbar
Darum die Wetter tosen. Im grellen Sonnenglanze.
Erblüht, von keiner ànd gepflückt, Als just der Sturm ermattet war
Cin Strauch von Alpenrosen. Vom wüsten Wirbeltanze.

Am Berg verklang des Wetters Tusch,
Der Donner schwieg, der grimme,
Aus purpurglühndem Rosenbusch
Erscholl Jéhovas Stimme. Heß,

Der Gast auf
Von Alwin

Es War an einem hellen, blauen Sommer-
Nachmittage des Jahres 1874, als Conrad Fer-
dinand Meyer im Seehof zu Meilen über dem
langgestreckten lieblichen Zürichsee den letzten
Federstrich an seinem großen und einzigen Ro-
man „Jürg Jenatsch" tat, der damals noch nicht
die schweizerische Abwandlung des Vornamens
trug. Meyer hatte aus die Titelseite seines Ma-
nuskriptes in seiner etwas steifen, gewölbten
Schrift gerade die beiden Worte „Jürg Je-
natsch" wie den Schlußstein des Werkes gesetzt,
als er unter dem Fenster vom See heraus das
Durcheinander verschiedener fröhlicher, lachen-
der Stimmen vernahm. Er erhob sich von sei-
nem Arbeitstische, nahm die flache goldene
Brille von den ermüdeten Augen weg und fuhr
sich mit der rechten Hand in langsamer Bewe-
gung über das dünne, von einein leichten grau-
en Schimmer glänzende Haar.

Durch das Fenster, an das er, angeregt durch
die lockenden Stimmen, getreten war, erblickte
er in einen: langen und breiten Boote eine lu-
stige Gesellschaft, die mit allerlei Zeichen fest-
licher Stimmung das stille Wasser belebte. Es
schien eine Hochzeitsgesellschaft zu sein. Sie
kam von Horgen herüber gerudert. Conrad
Meyer, wie er damals noch mit nur einem
Vornamen hieß, fand sofort die hell gekleidete
Braut und den neben ihr fitzenden, glückstrah-
lenden, jugendlichen Bräutigam aus den zahl-
reichen Insassen des Kahnes heraus. Jetzt
stimmten sie ein lebhaftes Lied kräftig an, des-

sen Kehrreim jedesmal mit Zusammenschlagen
der Handflächen begleitet wurde. Conrad mußte
lächeln, als er sah, wie der Bräutigam in fast
knabenhaft übermütiger Ausgelassenheit ab-
wechselnd bei seiner Auserwählten und bei sich

selbst auf dem Knie den Takt zu dem Gesänge
schlug. Conrad sah sich plötzlich da unten auf
dem See inmitten der Hochzeitsgesellschaft als
Bräutigam. Er zweifelte allerdings ein wenig,

der Äochzeit.
Dreßler.
ob er es an kindischein Übermut mit jenem
jungen Manne würde aufnehmen können. In
der Hand, die mechanisch wieder über den Haar-
schöpf gestrichen hatte, hielt er plötzlich ein
Weißes Haar. Es fehlte nur noch ein Jahr an:
fünfzigsten. Er ließ das Silberhaar zu Boden
fallen, er fühlte sich.jetzt so stark und — jung!
War es die gesättigte Wonne, die das Bewußt-
sein des vollendeten Werkes ihm schenkte? War
es die Anregung durch die fröhlichen Menschen
dort unten? Nein, nein — beides war es nicht
allein. Conrad Meyer war selber ein glück-
licher Bräutigam, ein junger, in diesem Mo-
ment hoffnungstrunkener Verliebter mit bei-
nahe 5V Jahren! Seine Gedanken wanderten
am See lang nach Zürich, hin zu seiner Luise,
die er im Geiste in männlicher Keuschheit in
die Arme schloß.

Der Kahn glitt dem Meilener Ufer, an dem
sich der Dichter befand, immer näher. Durch die
Wendung, die er jetzt spitz auf den Strand zu
nahm, wurde es dem Beobachtenden möglich,
in die Gesichter der Hochzeitsleute zu blicken.
Er sah sofort, daß es Menschen einer feineren
Kultur und Klasse waren, was er auch schon

vorher aus der Art ihrer Fröhlichkeit entnom-
men hatte. Der Bräutigam, für den sich Con-
rad in einer reizenden Verwandtschaft seines ge-
genwärtigen Zustandes am meisten interessierte,
war ein ziemlich vergeistigt aussehender Mensch,
dem man gut und gern etwa den Beruf eines
Arztes geben konnte. Seine überschießende
Laune stand ihm sehr, weil sie von einem an-
geborenen seinen Anstand geadelt wurde. Sie
wirkte trotz ihrer scheinbaren Hemmungslosig-
.keit gebändigt und liebenswürdig. Der festliche
Rausch, der die vielköpfige Last des Fahrzeu-
ges in so mannigfache Lebendigkeit versetzt

hatte, sprang auf den Dichter mit einer erwär-
menden Empfindung über. Er spürte Syin-
pathie für diese frohe Gesellschaft, obwohl sie
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